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Alle ehemaligen Studenten des Lehrerseminars werden hiermit aufgefordert, 
sich dem Verein anzuschliessen und gebeten, sich behufs Anmeldung an den Sekre- 
tär "VV. von der Halben, 3135 Bishop St., Cincinnati, 0., zu wenden. 

In dieser aus jungen, für die Sache der deutschen Erziehung und deutscher 
Sprache begeisterten Lehrkräften bestehenden Vereinigung erblicken wir eine zu- 
künftige Stütze und treue Gefolgschaft des Lehrerbundes. Sie bilden den Nach- 
wuchs des Bundes und werden, so hoffen wir, die alten Kämpen einst ersetzen und 
die Fahne hochhalten, die diese aus der erschlafften Hand müssen fallen lassen. 

Schon die Tatsache, dass die Organisation auf einem Lehrertag ins Leben 
gerufen wurde und die Jahresversammlungen gleichzeitig mit dem Lehrertag 
stattfinden, bürgt dafür, dass die Alumnen sich für die Bestrebungen des Lehrer- 
bundes stets interessieren werden. 

Der Besuch des Lehrertages wird nunmehr seitens der früheren Zöglinge des 
Lehrerseminars ein stärkerer sein, als es bisher der Fall war; denn es kann schon 
vorher rege Propaganda in den einzelnen Städten dafür gemacht werden. 

Und somit dürfen wir wohl in dieser neuen Organisation einen weiteren Fak- 
tor erblicken, der bei der Verbreitung deutscher Erziehungsmethoden und der 
Erhaltung der deutschen Sprache in diesem Lande gewaltig mithelfen wird. 

Im Auftrage C. B. Straube. 



Reformbestrebungen auf dem Gebiete der Pädagogik. 



Von Dr. A. Hoelper, New York. 



„Ewig wechset der Wille den Zweck und die Regel, in ewig 

Wiederholter Gestalt wälzen die Taten sich um. 

Aber jugendlich immer, in immer veränderter Schöne 

Ehrst du, fromem Natur, züchtig das alte Gesetz! 

Immer dieselbe, bewahrst du in treuen Händen dem Manne, 

Was dir das gaukelnde Kind, was dir der Jüngling vertraut, 

Nährest an gleicher Brust die vielfach wechselnden Alter ; 

Unter demselben Blau, über dem nämlichen Grün 

Wandeln die nahen und wandeln vereint die fernen Geschlechter, 

Und die Sonne Homers, siehe ! sie lächelt auch uns/' 

Diese herrlichen Worte des grössten Lehrers unseres Volkes, unseres 
Lieblingsdichters Schiller, mahnen uns daran, dass es in der Pädagogik 
eigentlich keine Reformbestrebungen gibt; denn die Natur hat uns so 
klar und deutlich den einzuschlagenden Weg gewiesen, dass nur ein 
Stümper oder ein Übelwollender von diesem Pfade abweichen kann. — 
Doch ist die Erziehung nicht so leicht und einfach und der gebahnte Weg 
des Unterrichts, die Methode, nicht so leicht, wenn man bedenkt, dass 
jeder Mensch ein Individuum, und jeder Lehrgegenstand ein endloses 
Wissensgebiet darstellt. Diesen Menschen harmonisch zu entwickeln, 
diese einzelnen Lehrgegenstände gründlich zu beherrschen, das muss das 
Ziel aller pädagogischen Reformbestrebungen sein. 
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Vom grauen Altertum bis auf den heutigen Tag hat es hervorra- 
gende Männer gegeben, die sich mit der Auffindung der besten Erzie- 
hungsform beschäftigten. Alle sind sich darin einig, dass das Schicksal 
eines Volkes, seine Blüte, wie sein Verfall, von der Erziehung abhängt, 
die der Jugend zuteil wird. „Der Mensch kann nur Mensch werden durch 
die Erziehung; er ist nichts, als was die Erziehung aus ihm macht", wie 
der grosse Königsberger Philosoph sagt. Wenn man von dem hohen Be- 
rufe eines wahren Volkserziehers durchdrungen ist, versteht man auch den 
begeisterten Ausruf eines Plato: „Es gibt nichts Göttlicheres — als die 
Erziehung !" 

Ich will mich nicht weiter in Zitate verlieren und gelehrte Abhand- 
lungen über philosophische oder psychologische Fragen in der Pädagogik 
vorbringen, — dadurch würde ich nur Bekanntes nachbeten — , sondern 
ich beginne mit meinen Vorschlägen auf dem Gebiete der Erziehung und 
des Unterrichts in unseren Schulen und werde dabei öfter einen Vergleich 
mit dem Erziehungswesen in Deutschland ziehen. 

Unsere Volksschule soll das Fundament bilden, auf dem alle anderen 
Schularten weiterbauen können. Wenn auch die Privatschulen das Beste 
leisten können, muss uns der gemeinsame Unterricht der Volksschule, an 
dem die Kinder aller Stände teilnehmen, als höchstes Ziel vorschweben. 
Die nach deutschem Muster eingeführte achtjährige Schulzeit halte ich 
für eine richtige Massnahme. 

Während man in Deutschland darüber klagt, dass von der Volks- 
schule bis zum Gymnasium der nationalen Erziehung zu wenig Beachtung 
geschenkt werde, ist man hier in sehr vielen Schulen in den entgegenge- 
setzten Fehler verfallen, indem man die Jugend zu einem hysterischen 
Patriotismus erzieht, der sich dann später in einer masslosen Verachtung 
fremder Völker und ihrer Geschichte äussert und als Mr. Jingo den Mon- 
sieur Chauvin weit in den Schatten stellt. Die so erzogenen Yankees 
möchten dann am liebsten eine chinesische Mauer um Amerika ziehen, 
wie sich dieses schon in der Einführung des Schutzzolles gegen die Ein- 
fuhr von fremden Waren, ferner in dem eigenen Gewichtssystem, in den 
eigenen Länge- und Hohlmassen und seinem eigenen hohen Geldfuss zeigt. 

Dort, wo in den deutschen Schulen von einer patriotischen Erzie- 
hung wirklich die Rede sein kann, erscheint es mir, dass der Partikularis- 
mus noch immer in voller Blüte steht, dass das Unkraut der Ständezwie- 
tracht — das propter invidiam — heute ebenso wuchert, wie zu Zeiten 
Hermanns, des Cheruskerfürsten, während hier bei der patriotischen Er- 
ziehung, abgesehen von den erwähnten schädlichen Auswüchsen, selbst der 
Gegensatz zwischen Nord und Süd fast gänzlich wegfällt. Der mit dem 
roten Adlerorden und dem Exzellenz-Titel ausgezeichnete deutsche Ge- 
lehrte könnte, was patriotische Erziehung betrifft, von der jüngsten School 
Ma'am im entferntesten westlichen Dorfe noch vieles lernen. 
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Auch in Betreff der Behandlung der Kinder glaube ich, dass die 
übertriebene Strenge des deutschen Schul- und Zuchtmeisters im Ver- 
gleiche zur liebevollen Behandlung der amerikanischen Lehrer zu unseren 
Gunsten spricht. Unsere Nachsicht darf jedoch nicht so weit gehen, dass 
die Schüler anmassend werden; es muss unbedingt vermieden werden, 
dass die Kinder zuviel in den Vordergrund geschoben werden ; das scha- 
det dem Ansehen des Lehrerstandes, abgesehen davon, dass sich der Schü- 
ler dann, wie dies hier öfter geschieht, als eine Art Mittelpunkt betrachtet, 
um den sich alles dreht. Und diese verderbliche Sucht zur Selbständig- 
keit hat uns und unserem Lande den Vorwurf Heines eingetragen, das 
Land des Freiheits- und Gleichheitsflegel zu sein. 

Ich bin durchaus nicht für die schliesslich in Grössenwahn ausar- 
tende Überhebung des Lehrers, aber ich verlange von ihm einen ausge- 
sprochenen Berufsstolz ; er ist berechtigt, zu zeigen, dass er es ist, der den 
Menschen zum brauchbaren Mitgliede der menschlichen Gesellschaft er- 
zieht — das Sprüchlein vom armen, demütigen Schulmeisterlein muss ein 
für allemal in das Meer der Vergangenheit versenkt werden. 

Dass in unseren Schulen noch zu viel Drill ist, müssen wir zuge- 
stehen, und was die Anschaulichkeit des Unterrichts betrifft, ganz beson- 
ders die richtige Fragestellung und ununterbrochene Anregung zum 
stelbständigen Denken, da Hesse sich noch recht viel reformieren. Es 
scheint, das Volk lässt die Politiker für sich wählen, die Zeitungen käuen 
den Massen alles Wissenswerte vor, und die Lehrer oder vielmehr die Leh- 
rerinnen denken für ihre Schüler. Dass Eltern, Schulbehörde und Lehrer 
es den Kindern hier zu leicht machen, ist wohl am besten dadurch bewie- 
sen, dass man hier von einer so tiefen, gründlichen Gelehrsamkeit, wie in 
den meisten europäischen Kulturstaaten, noch wenig verspürt. 

Ob das englische spelling, dieses, wie Max Müller sagt, furchtbare 
Nationalunglück der Engländer, die Urquelle des englisch-amerikani- 
schen Schuldrills ist, will ich nicht vollinhaltlich bestätigen, aber auch 
nicht widerlegen. 

In Betreff der Lehrgegenstände sollte allgemeine Geschichte, Gram- 
matik und Formenlehre mehr Beachtung finden. Der Handfertigkeits- 
unterricht muss auf das richtige Mass beschränkt werden ; in vielen Schu- 
len wird die Zeit für diesen Lehrgegenstand mit Kinkerlitzchen vergeu- 
det. Die Frage, ob die Kinder der untersten Klassen ebenso volle fünf 
Stunden Unterricht haben sollten, wie die der obersten Stufen ; ferner, ob 
nicht eine Zwischenstunde von 12 bis 1 Uhr zur geistigen Erholung zu 
wenig ist, ob statt des freien Sonnabends zwei freie Nachmittage empfeh- 
lenswerter seien, ob der Schreibunterricht nicht ausschliesslich nach der 
Lautiermethode erteilt werden und ob nicht eine Einschränkung des Un- 
terrichts in der vaterländischen Geschichte, wenigstens auf den unteren 
Stufen, zu wünschen wäre, das sind Fragen, die seit Jahrzehnten die 
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Lehrerkreise beschäftigen. Wie im naturgeschichtlichen Unterricht ein 
auffallender Fortschritt zu verzeichnen ist, so wird auch in den erwähnten 
Fächern das Gute sicherlich dem Besseren weichen müssen. 

Dort, wo eine Trennung der Geschlechter möglich ist, besonders vom 
Beginn der Pubertät an, sollte dieselbe, meiner Ansicht nach, durchge- 
führt werden. Es mag ja sein, dass die Schwester den wilden Bruder 
veredelt, und der wilde Bruder die schüchterne Schwester selbständiger 
macht; ob aber die Wechselbeziehungen der Geschlechter auch in der 
Schule als ununterbrochener elektrischer Strom in erzieherischer Hinsicht 
sich erweisen, möchte ich sehr bezweifeln. Für mich besteht noch immer 
des grossen Dichters ernster Mahnruf: 

„Nach Freiheit strebt der Mann, 
Das Weib nach Sitte — " 
und ich mache mich keiner Übertreibung schuldig, wenn ich behaupte, 
dass die Sittlichkeit unserer Frauen und Mädchen durch die Freiheiten, 
die sich Jungamerika ihnen gegenüber herausnimmt, nicht gefördert 
werde ; dabei denke ich nicht einmal an die berühmten Botanisierausflüge 
der Knaben und Mädchen jener westlichen Hochschule, allwo die Dirn- 
lein und Büblein statt zu botanisieren bei Champagner und „Sandwiches" 
verbotene Früchte vom Baume der Erkenntnis pflückten. 

An den Universitäten last sich selbstverständlich eine Trennung der 
Geschlechter nicht durchführen, es ist übrigens auch nicht notwendig, da 
die Studierenden auf dieser Stufe nur zu wohl wissen, dass sie des Studie- 
rens halber in den Hörsaal kommen. 

Der Mangel an höheren Gewerbe- und Handelsschulen nach deut- 
schem Muster macht sich immer noch merklich fühlbar. Ich spreche 
nicht von den sogenannten „business schools", wo die „t}^pewriter girls" 
Stenographistinnen, Buchhalterinnen und andere weisse Skavinnen aus- 
gebrütet, auf die harmlose — manchmal auch nicht so ganz harmlose — 
Geschäftswelt losgelassen werden, sondern ich spreche von den wirklichen 
gewerblichen Fach- und Handelsschulen. Dieser Mangel aber wird wohl 
in absehbarer Zeit verschwinden, da die selbst in pädagogischer Beziehung 
bis vor Kurzem rückständigste Stadt — die Hudson Metropole — bereits 
einen guten Anfang macht und neben den Handels- und Gewerbeschulen 
(Commercial und Manual Training High Schools) jetzt auch gewerbliche 
Fachschulen eröffnen will. 

Um meinen Standpunkt in der Frauehfrage klarzustellen, will ich 
hier gleich bemerken, dass ich unsere weiblichen Berufsgenossinnen nicht 
nur nicht in meine vielleicht sarkastischen Bemerkungen einbeziehe, son- 
dern ihnen meine rückhaltsloseste Anerkennung und vollste Bewunderung 
dafür ausspreche, dass sie seit Jahr und Tag den Grundsatz verfechten: 
„Für die gleiche Arbeit, gleiche Bezahlung"; und dass ich ihnen Erfolg 
wünsche, brauche ich wohl nicht besonders zu betonen. 
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Wenn einmal das Bedürfnis für gewerblich vorgebildete Leute da ist, 
dann wird auch jeder Arbeiter, der vorwärts kommen und nicht sein Le- 
ben lang ein Lohnsklave bleiben will, diese Fachschulen besuchen, dann 
wird aber auch der Import von deutschen, französischen, belgischen und 
anderen Ingenieuren, Chemikern, Webereileitern u. s. w. aufhören und 
unsere heimische Industrie wird in den Händen unverfälschter Ameri- 
kaner ruhen. 

Der hier allgemein durchgeführte vierjährige Kursus (vier Jahre 
Elementary, vier Jahre Grammer, vier Jahre High School und vier Jahre 
College) hat entschieden vieles für sich, und ich weiss wirklich keine 
pädagogischen Bedenken, die gegen diese Einrichtung sprächen. 

Auch die halbjährigen Versetzungen kann ich nur vom günstigen 
Liehe, aus betrachten. 

Die sogenannten pädagogischen Schaustellungen, als da sind: 
Wöchentliche Versammlung in der „Assembly" der Volksschule mit obli- 
gaten Deklamationen, Musik u. s. w. und endlosen Reden der Prinzipale 
(die Anwesenden natürlich ausgenommen), der Drill für gewisse Feier- 
tage, die Graduationsfestlichkeiten mit ihren zur Eitelkeit und Ver- 
schwendungssucht geradezu herausforderndem Schaugepränge, die „Com- 
mencements" und „Classdays" u. s. w. haben ja manches für sich, aber 
pädagogisch gehören sie ebenso in die Rumpelkammer, wie der Stock oder 
der Fleisszettel. Auch die Reliquie des Bill-Langsaster'schen Erziehungs- 
systems, die Monitors oder Klassenaufseher, werden und müssen aus den 
amerikanischen Schulen weichen. 

Was den deutschen Unterricht in unseren Schulen betrifft, so bin ich 
selbstverständlich dafür und überhaupt für eine Bevorzugung der neueren 
gegenüber den klassischen Sprachen, ohne den grossen kulturellen Wert 
der letzteren zu verkennen. 

Von modernen Sprachen kommen hier nur die deutsche und franzö- 
sische in Betracht, denn ich glaube überzeugt zu sein, dass unsere spani- 
schen Anhängsel, denn Kolonien und Provinzen darf man ja nicht sagen, 
viel früher amerikanisiert sein werden, als die Amerikaner das Spanische 
erlernen. 

Die Lehrer der deutschen und französischen Sprache sollen, wenn 
auch hier geboren, in Wort und Schrift der betreffenden Sprache voll- 
ständig mächtig sein. Das Ziel des fremdsprachlichen Unterrichts soll 
nicht die Aneignung eines Sammelsuriums von regelmässigen und un- 
regelmässigen Haupt- und Zeitwörtern sein, soll nicht auf den altausge- 
tretenen Geleisen der geistreichen Übersetzungen sich bewegen : 
„Haben Sie das Haus des Generals gesehen?" 
„Das Schloss des Königs ist sehr schön." 

,.Die Töchter unseres Tanzlehrers haben mit dem Sohne unseres 
Gärtners gesprochen" u. s.- w. 
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Wenn Sie noch einige dieser geistig anregenden und erzieherisch 
wirksamen Proben wünschen, dann schlagen Sie bitte irgend eines der in 
der Lehrmittelausstellung anfliegenden Textbücher — die der anwesen- 
den Verfasser ausgenommen — nur nach. 

Der moderne Sprachunterricht soll anregend und fruchtbringend 
sein, d. h. die Schüler sollen mit den für daheim und für die Ferne alier- 
nötigsten Phrasen bekannt gemacht und gleichzeitig soll ihnen der 
Schlüssel zu den unerschöpflichen Schätzen der betreffenden Literatur in 
die Hand gegeben werden. 

Ich halte es für äusserst vorteilhaft, dass der Schüler, der z. B. La- 
tein gewählt hat und findet, dass er im Latein nicht gut vorwärts kommt, 
oder für die Erlernung der Sprache des Horaz nur sehr wenig Talent 
besitzt, dass er statt des Lateinischen einen anderen Gegenstand wählen 
darf, aber während des Semesters sollte ein Wechsel aus pädagogischen 
und disziplinaren Gründen nicht stattfinden. Wer freiwillig schlecht ge- 
wählt hat, soll unfreiwillig büssen, abgesehen davon, dass der Schüler 
vielleicht doch noch im Laufe der weiteren Unterrichtsstunden Lust und 
Liebe für den anfangs verhassten Gegenstand gewinnt. Unbedingt ver- 
werflich ist es, wenn das Deutsche als Lehrgegenstand aufgenommen 
wurde, bei der Versetzung jedoch nicht zählt. Dass die Schüler, beson- 
ders amerikanische Kinder, auf einen solchen Lehrgegenstand husten 
und auf den Lehrer pfeifen, brauche ich nicht näher zu begründen. 

Die zahllosen Prüfungen, die man hier unseren Schülern zumutet, 
haben sich allmählich zu einem Unfuge entwickelt. Wenn einer die High 
School absolviert hat, sollte er mit seinem „Certificate" ebenso unbe- 
schränkt im College Aufnahme finden, wie ein deutscher Abiturient mit 
seinem Reifezeugnisse an jeder Universität zum Studium zugelassen wird. 
Dabei setze ich voraus, dass die ersten beiden Jahre (Freshman und 
Sophomor) der Sekunda und Prima des deutschen Gymnasiums im 
Grossen und Ganzen entsprechen. Wenn ein Trust von Colleges noch be- 
sondere Aufnahmeprüfungen verlangt, so hat wohl die Prüfungstaxe mit 
dieser Forderung etwas zu tun ;ist es nicht der Fall, so nehme ich gerne 
meinen Vorwurf zurück. Natürlich setze ich voraus, dass einheitliche 
Lehrpläne für die einzelnen Hauptgegenstände im ganzen Lande aufge- 
stellt werden. 

Seit einem Menschenalter wird Klage darüber geführt, dass die 
Schulerziehung die Frage der Körperpflege vernachlässige, und die Zahl 
der Schriften über diesen Gegenstand ist bereits Legion. Hier sollte der 
Staat durch Anstellung von Schulärzten Abhilfe schaffen. Die ärztlichen 
Untersuchungen sollen sich jedoch nicht nur mit dem Aufspüren von 
Augen- und Zahnleiden beschäftigen, sondern diese Ärzte sollen in Ge- 
meinschaft mit den Schulvorstehern und den dem Bürgerstande entnom- 
menen^ Selmlkommissären auch auf die Ernährung und körperliche Ent- 
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wicklung der Schüler ihr Augenmerk richten. Wenn dieses gewissenhaft 
geschieht, dann werden solche widerlichen und zur eigenen Beweihräuche- 
rung in die Welt gesetzten Schauergeschichten einer New Yorker Schul- 
superintendentin (eine Feindin des deutschen Unterrichts trotz ihres 
deutschen Namens), dass die Kinder ihres Schulbezirks dem Hungertode 
nahe seien, vermieden. 

Zur körperlichen Ausbildung müsste schon in jeder Volksschule der 
Turnunterricht nach deutschem Muster eingeführt werden. Dass in sehr 
vielen höheren Schulen der athletischen Ausbildung mehr Beachtung ge- 
schenkt wird, wie dem ernsten Studium, ist in jüngster Zeit von hervor- 
ragenden amerikanischen Gelehrten, besonders von dem würdigen Präsi- 
denten von Harvard, wiederholt betont worden. Auch hier heisst es: 
Masshalten! Ich kann nicht umhin, einen mir bekannten, besonders 
drastischen Fall zu erwähnen. In einer Hochschule im Osten hat ein 
Lehrer in seiner Klasse fast lauter in der Athletik vollkommene Schüler ; 
da er selbst zu einem der Klubs der Schüler gehört, hat sich in seiner 
Klasse eine Vertraulichkeit zwischen Lehrer und Lernenden gebildet, die 
geradezu an Eespektwidrigkeit grenzt. Gelegentlich des Besuches eines 
Berufsgenossen musste dieser Musterlehrer mehrere Male die Burschen 
ermahnen, doch nicht zu schlafen; die von ihm in fast unterwürfigem 
Tone gestellte Bitte an einen herkulisch gebauten Schüler: „Don't sleep, 
Jimmy, go on!" ist bezeichnend für die Lotterwirtschaft in manchen 
Schulen, in denen der Sport eine zu grosse Bedeutung gewinnt. Von 
derselben „High School" war in dem Wochenmagazin der Anstalt ein 
rührender Artikel von einem eingewanderten Juden. In diesem Aufsatze 
beklagt sich der junge Student, dass man aus jedem Baseball- oder Foot- 
ball-Spieler, der sich das Schien- oder Nasenbein verletzt hat, einen Mär- 
tyrer macht, während über einen armen, schlecht genährten Jungen, der 
sich durch übereifriges Studium den Tod geholt hat, einfach zur Tages- 
ordnung übergegangen wird. 

Gegen diese Auswüchse des Sports in den Schulen gibt es nur ein 
Heilmittel : Turnunterricht nach deutschem System. 

Ich halte es für einen grossen Vorzug des amerikanischen Schul- 
wesens, dass die Freizügigkeit der Schüler auch insofern anerkannt ist. 
dass z. B. ein Seminarist, oder Lehramtskandidat zum Anwalts-, Ärzte- 
oder Geistlichenberufe übergehen kann, wenn er hierzu mehr Lust und 
Fähigkeit besitzt, als für die Schulmeistern und vice versa. Mancher 
deutsche Geistesriese ist schon in der Tretmühle des Alltagslebens ver- 
kümmert, weil ihm ein Maturitätszeugnis oder ein Doktorexamen gefehlt 
haben. 

Zur Frage der Schulverwaltung und Lehrerbildung habe ich folgen- 
des zu bemerken : Der Schulvorsteher, ob er nun ein College-Präsident 
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oder ein „Prinzipal" ist, sollte sich weniger als Oberaufseher über seine 
Lehrer betrachten, sondern daran denken, dass er nur der primus inter 
pares ist. Der Amtszopf — red tape — auch Vielschreiberei genannt, 
sollte mehr in den Hintergrund treten, damit die „Flachsmänner" nicht 
als Verzieher ihr Unwesen treiben. Dass ich für eine lebenslängliche 
Anstellung, für Besoldung nach Dienstalter und Fähigkeit und für ein 
angemessenes Euhegehalt nach mindestens 20 Dienst jähren (bei Un- 
glücksfällen sofort) bin, ist selbstverständlich. Ein weiterer Vorschlag 
von mir wäre, keine Lehrperson länger als 40 Jahre dienen zu lassen ; die 
Altersgrenze sollte nicht nur für die Anstellung, sondern auch für die 
Pensionierung gelten. 

Die beste und gründlichste Vorbildung der Lehrer halte ich für eine 
imbedingte Notwendigkeit, denn wahre Bildung macht uns nicht nur frei, 
und tiefes Wissen verleiht uns eine hohe Macht, sondern auch unsere amt- 
liche und gesellschaftliche Stellung wird immer mehr gefestigt, je gebil- 
deter und tüchtiger wir sind. 

Ein grosser Zug zur Eeformierung unserer pädagogischen Bestre- 
bungen kennzeichnet unsere Zeit, hüben und drüben. Schon hat der 
Bund in den einzelnen Staaten in ihren Verwaltungskörpern Schulkom- 
missäre und ähnliche Schulbehörden vorgesehen. Es fehlt nur noch hier 
der wichtige Schritt, dass in Washington, wie in den Staatshauptstädten 
selbständige Sekretariate für Erziehung und Unterricht geschaffen, und 
dass in die Erziehungsbehörden (board of education) der Städte, Bezirke 
und Staaten auch Fachmänner mit beratender und beschliessender Stimme 
gewählt oder ernannt werden. 

Die Macht der Schule und der Einfluss der Lehrer müssen von Tag 
zu Tag wachsen, wenn jene sich frei über die Parteien erhebt und diese in 
der Ausübung ihres schwierigen Amtes die einzige und höchste Berufs- 
pilicht erblicken. Die Schule soll ununterbrochen dem Geiste der Men- 
schenentwicklung und Menschenbildung dienstbar sein, und als Priester 
dieser höheren Volksreligion sollen sich die Lehrer betrachten. Die 
Schule ist die wahre Kirche, in der der Geist des Fortschritts auf flam- 
menden Altären leuchtet, und die Lehrer sind die Priester, welche dieses 
ewige Feuer nähren müssen. Halte sich keiner von uns zu gering, an 
diesem Werke mitzuarbeiten und trage jeder sein Scherflein dazu bei, um 
den Tempel der Menschheit zu einem gwaltigen Dome der wahren Huma- 
nität und echten Bildung auszubauen: 

„Damit das Gute wirke, wachse, fromme, 
Damit der Tag dem Edeln endliche komme." 



